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reizenden Anblick bietet.“ Hier
sagen auch heutige Wedemär-
ker. „Klar, kenn ich, der Husals-
berg!“Vondort, allerdings nicht
direkt von der L 190, sondern
wenn man ein Stück Richtung
Bissendorf fährt, sieht man Han-
noverunddenDeister.Dochdas,
waswir heute sehen, hat Strom-
eyer noch nicht erkennen kön-
nen.
Wir schauen auf das Heiz-

kraftwerk Stöcken, den Flugha-
fentower und den Telemax.

Stromeyer sah sicher viele rau-
chende Schlote der beginnen-
den Industrialiserung. Selbst das
heute alt anmutende hannover-
sche Rathaus stand noch nicht.
Doch den Deister, den sehen wir
noch ähnlich wie der reisende
Arzt. Er beschreibt denWeg von
Scherenbostel nach Mellendorf
in Farben, die wir dort heute
nicht mehr kennen: eine „male-
rische Fernsicht mit den tiefen
Tönen des bräunlichen Heide-
landes“, sieht er Richtung Os-

Ein Ausschnitt der Reisebeschreibung. Repro: Reimann

Bauzaun-Installation
auf der Stucke-Kreuzung
MELLENDORF. Meistens fährt
manzügigvorbeiundmussdabei
auf die Verkehrssituation achten.
Dochwer ander Stuckekreuzung
als Beifahrer/in imAuto sitzt oder
zu Fuß unterwegs ist, sollte mal
wieder einen Blick auf die Ver-
kehrsinsel werfen, auf der zwei
Bauzäune dauerhaft installiert
sind, denn sie bergen ein Kinder-
rechtskunstwerk.
Im Rahmen der „Straße der

Kinderrechte“ entstanden, ge-
hört die Installation zu den ältes-
ten Objekten des Kinderrechts-
projektes. „Diese Installation
setzt sich mit dem Recht auf Frei-
heit, Ruhe und Freizeit sowie
dem Schutz vor schädigender
Arbeit und Ausbeutung ausei-
nander. Zwei Figuren symbolisie-
ren den Aspekt „Gefangensein –

Freisein“. DasObjekt „Blumedes
Lebens“ assoziiert vor allem das
Erdrückende im Leben der Schü-
lerInnen, aber auch dieHoffnung
aufWachstum und Veränderung
ist ganz konkret. Beim Thema
„Schutz vor schädigender Arbeit
und Ausbeutung“ wird eine Sze-
nedargestellt, indereinkniendes
Kind stellvertretend fürMillionen
ausgebeuteter Kinder in einer er-
niedrigenden und schutzlosen
Position bei derArbeit dargestellt
ist“, heißt es dazu bei der Kinder-
und Jugendkunstschule.
In der kommenden Ausgabe

widmen wir uns dem letzten
noch offenen Kunstwerk - und
der Frage, ob und wie die einzel-
nenObjekte, die langsamaber si-
cher verwittern, saniert werden
sollen.

Erniedrigung – dargestellt am Bauzaungitter. Foto: Reimann

Meist fährt man achtlos vorbei... Foto: Reimann

Eine Reise in die
malerische Wedemark
Die dünn besiedelte Landschaft mit den Augen eines Reisenden 1830

WEDEMARK(BE).Aus einer al-
ten Reisebeschreibung können
wir entnehmen, wie sich der
Weg durch die Wedemark, un-
gefähr die heutige L 190 ent-
lang,Mitte des 19. Jahrhunderts
darstellte. Im Buch „Erinnerun-
gen eines deutschen Arztes“
vonGeorgFriedrichLouis Strom-
eyer schildert dieser denWeg zu
seinenVerwandtennachBenne-
mühlen, wo er gern die Ferien-
zeit verbrachte.
„Jetzt führt die Chaussee

nach Stade durch Bennemüh-
len, in meiner Jugend ein Sand-
weg, für Chaisen schwer zu pa-
rieren.“ „Jetzt“, das ist in seinen
Beschreibungen 1874 und die
Reisen in die heutigeWedemark
lagenda schon rund40 Jahre zu-
rück.
Stromeyer entführt uns also in

die Wedemark um 1830. „Wir
reistenzuweilenmit einem leich-
ten Korbwagen des Onkels, ge-
wöhnlich mit einem Bauernwa-
gen, welcher Kälber zur Stadt
gebracht hatte oder den feinen
weißen Sand, mit dem die Bür-
ger früher ihre Vorplätze und
Zimmer bestreuten.“Wedemär-
ker Sand auf hannoverschen
Fußböden vor knapp 200 Jahren
- interessant!
Doch begeben wir uns mit

Stromeyer auf die Reise und be-
ginnen in Schlage-Ickhorst, wo
nach etwas mehr als der halben
Strecke vonHannover die Pferde
gefüttert und ein Imbiss genom-
men wurden. „Unendlich viele
Fliegen, es ist nicht zum Aushal-
ten“, sichtete er dort und freute
sich schon auf die Fortsetzung
des Weges. „Jetzt kommt der
schönste Punkt der ganzen Rei-
se; das Terrain hebt sich allmäh-
lich, bei Scherenbostel kommt
man auf einen Hügel mit einer
weit gedehnten Aussicht, man
erkenntHannovermit demDeis-
tergebirge dahinter, welches bei
günstiger Beleuchtung einen

ten. Undwenn die Heide blühte,
sei die Landschaft von lieblichem
Rosa durchzogen gewesen.
Nein, dort sehen wir heute
Acker- undWeideland, durchzo-
gen von Bäumen. „Hinter Mel-
lendorf, der Poststation, senkt
sich das Terrain wieder, jetzt
kommt der lang ersehnte Punkt,
wo man Bennemühlen sehen
kann“, schreibt er weiter. Hinter
Mellendorf geht es tatsächlich
noch immer den Berg herunter,
aber die Straße schneidet sich
tief in das Gelände, links, wo
Bennemühlen in der Fernewäre,
ist heute ein Wall. „Es ver-
schwindet noch einmal wieder!
Hellendorf mit seinen schönen
Eichen liegt noch dazwischen
...“ Tatsächlich bietet Hellendorf
links und rechts desWeges noch
einige alte Bäume, doch viele
mussten auch Bebauung und
Straßenerweiterungen wei-
chen.
Das Ziel seiner Reise be-

schreibt Stromeyer seit seiner Ju-
gend verändert: „Bennemühlen
war früher ein sehr reizendes
Dorf, der kleine Edelhof, die
Louissche Besitzung und die sie-
ben Bauernhöfe lagen um einen
mächtigen Eichenhain, der das
in der Mitte liegende kleine
Schulhaus ganz beschattete ...“
Bei der Gemeinheitsteilung, als
also die Höfe von den adeligen
Besitzern abgelöst und das allen
zugehörige Land geteilt wurde,
seien die Eichen gefallen, umdie
Kosten der Teilung zu decken.
An ihre Stelle seiennun„schnur-
gerade Fahrwege“und„mitHe-
cken umgebene Koppeln“ ge-
treten. Mit der Ankunft in Ben-
nemühlen endet die Beschrei-
bung Stromeyers. Dochwir kön-
nen uns dadurch ein wenig bes-
ser vorstellen, wie die noch viel
dünner besiedelte Wedemark
an ihrer heutigen Hauptdurch-
fahrtsstraße für Reisende ge-
wirkt hat - schön und malerisch.

Strohmeyer beschreibt den Blick vom Husalsberg – doch alles, was wir von dort heute an Gebäuden sehen, war 1830 natürlich noch nicht
da. Foto: Reimann


